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Vorwort
Nach über dreißig Jahren chinesi-
scher Reform- und Öffnungspolitik 
muss man sich die Frage gefallen 
lassen, wieso man im Zusammen-
hang mit diesem Thema überhaupt 
noch von einem Kulturschock 
spricht. Aber gerade weil der Rei-
sende denkt, er sei gut vorbereitet 
und ein Schock bei all der verfüg-
baren Information zu China wohl 
kaum möglich, trifft er als Ausländer 
immer wieder auf Situationen, die 
er nicht einzuordnen weiß. Hanne 
Chen meint, der Kulturschock, der 
sich bei näherer Beschäftigung mit 
der chinesischen Zivilisation einstel-
le, beruhe genau genommen nicht 
auf der Begegnung mit dem Fernen 
Osten, sondern auf der Erkenntnis, 
dass technischer Fortschritt, Huma-
nität und zivilisatorische Überlegen-
heit, die der moderne Westen für 
sich beansprucht, selbst erschre-
ckend jungen Datums sind.

China hat sich geöffnet, ja, aber 
trotz alledem bleiben uns viele Ver-
haltensweisen der Chinesen fremd. 
Den Begriff „verwestlicht“ sollte 
man vermeiden, da er zu ungenau 
ist: Was genau ist „der Westen“? 
Amerikanische Fastfood-Ketten? 
– Die chinesische Kultur ist so viel-
fältig, so alt und in vieler Hinsicht 
so verschieden von der unsrigen 
(deutschen), dass man dies nicht in 
einem Buch umfassend beschrei-
ben kann. Es soll daher anhand eini-
ger Stichpunkte zum einen Wissen 
vermittelt werden (Historie, Philo-
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sophie, Sprache etc.), zum anderen sollen tief in der Kultur verankerte 
Verhaltensweisen erklärt (Netzwerke, Höflichkeit) oder einfach Hinweise 
zum Verhalten als Ausländer gegeben werden (Geschenke, Taxi etc.). Der 
begrenzte Umfang des Buches gab dabei den Rahmen für die Auswahl 
vor; vieles muss unerwähnt bleiben. Als Beispiel sei die Kultur der Min-
derheiten erwähnt, die hier nicht beschrieben werden kann. Dennoch ist 
ein tiefer Einblick in das Leben der Chinesen heute gelungen, was immer 
man – wir sprechen wohlgemerkt von einem Fünftel der Menschheit! – 
auch unter „den Chinesen“ verstehen mag. Die Unterschiede zwischen 
Alt und Jung, zwischen dem entwickelten Ostchina und dem in weiten 
Teilen kaum bewohnten Westen sind groß; nicht alles kann für alle Chi-
nesen gelten.

Dr. Manuel Vermeer
Heidelberg/Shanghai, im Herbst 2017
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±	 Ahnenkult: Nach wie vor säubern die Chinesen die Gräber der 
Verstorbenen; auch werden den Toten beim Begräbnis viele aus 
Papier gebastelte Gaben (vom iPhone bis zum Ferrari) mitgegeben, 
damit sie es in ihrer zukünftigen Welt gut haben. Ahnen sind wichtig 
(siehe hierzu auch das Kapitel „Morallehren, Religion und mehr“ ab 
S. 70). Das Thema Ahnenkult stellt kein Tabu dar; man darf danach 
fragen und Chinesen werden auch Auskunft geben, wenn sie das 
möchten. 

±	 Alkohol: bei Banketten für Männer ein Muss und auch als Geschenk 
immer eine gute Idee. Chinesen lieben Hochprozentiges, was für 
Ausländer auch zum Problem werden kann, wenn sie nicht mithalten 
wollen oder können (siehe auch das Kapitel „Ess- und Trinkkultur“ ab 
S. 176).

±	 Allergien: immer eine gute Ausrede, wenn man keinen Alkohol trinken 
möchte. Man sollte sich jedoch merken, was man einmal behauptet 
hat … denn die Chinesen merken es sich auch. Wer allergisch auf bei-
spielsweise Glutamat reagiert, sollte jedoch tatsächlich vorsichtig sein, 
da viele Speisen Glutamat enthalten.

±	 Anrede und Namen: Mao Zedong, das weiß man, hieß mit Nach-
namen Mao. Daraus folgt logischerweise, dass im Chinesischen der 
Nachname vorn steht. Also ist Xi der Nachname des Staats- und Par-
teichefs (Stand: 2017) Xi Jinping und Jinping sein Vorname. Selbst re-
nommierte deutsche Tageszeitungen machen dies noch immer falsch, 
dabei ist es so einfach. Chinesische Namen bestehen zumeist aus 
insgesamt drei Schriftzeichen, also auch drei Silben. Der Vorname be-
steht dabei aus zwei Silben, die in der Umschrift immer zusammenge-
schrieben werden. Sieht man daher den Namen Jianhua Wang, dann 
hat der dazugehörige Chinese den Nachnamen (eine Silbe!) bereits in 
Anpassung an unsere Gewohnheiten nach hinten gestellt; der Vorna-
me (zwei Silben!) steht nämlich offensichtlich vorn. Wird ein Gespräch 
in englischer Sprache geführt, so spricht man seine Partner mit Mr./
Mrs. o. ä. plus Nachname an, wie bei uns auch. Im Chinesischen gilt 
die Bezeichnung Herr/Frau als Titel und wird nachgestellt. Herr Wang 
hieße also Wang xiansheng (Herr). Frau Wang hieße Wang nüshi 
(Frau), wobei zu beachten ist, dass die Ehefrau von Herrn Wang nicht 
automatisch auch Wang heißt. Frauen behalten nach der Heirat ihren 
Nachnamen bei, sodass es ratsam ist zu fragen, wenn man nicht sicher 
ist. Das ist höflicher, als den Namen konsequent falsch auszusprechen, 
nur weil Kollegen oder Freunde dies auch tun. So wie man ohnehin 
immer fragen sollte, wenn man sich mit der Aussprache eines Wortes 
schwertut.
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±	 Ansehen, Gesicht wahren: Für Touristen ist das nicht weiter relevant; 
verhält man sich so, wie man das in Deutschland auch tun würde, kann 
nichts passieren. Im Geschäftsleben gibt es allerdings einiges zu beach-
ten (siehe das Kapitel „Gesprächsverhalten“ ab S. 201).

±	 Arzt: Es gibt in China üblicherweise keine privaten, niedergelassenen 
Ärzte, sondern man geht ins Krankenhaus. Als Ausländer sollte man 
ausreichend Bargeld bei sich haben, auf jeden Fall aber eine Kreditkar-
te. Meist gilt „cash and carry“, d. h., erst wird bezahlt und dann behan-
delt (siehe das Kapitel „Gesundheitswesen“ ab S. 209).

±	 Ausländer/Touristen: auf Chinesisch Lao wai, „alter Ausländer“, was 
durchaus positiv gemeint ist. Ausländer sind gern gesehen und werden 
in manchen Regionen gelegentlich noch ganz unverblümt bestaunt. 
Reisen als Tourist in China ist absolut sicher; Ausländer, vor allem aus 
Deutschland, sind beliebt (siehe auch das Kapitel „Als Fremder in Chi-
na“ ab S. 257).

±	 Begrüßung und Verabschiedung: „Nihao“ heißt „Guten Tag“ und 
kann zu jeder Tages- und Nachtzeit verwendet werden. Man begrüßt 
sich mit Handschlag wie in Deutschland auch. Dies gilt für Männer und 
Frauen gleichermaßen.

±	 Bestechung und Schmiergelder: In China gibt es noch immer viel Kor-
ruption. Diese findet aber zumeist abseits dessen statt, was der Tourist 
mitbekommt. Wer geschäftlich unterwegs ist, wird eventuell damit in 
Berührung kommen. Auf Korruption steht die Todesstrafe. Als Aus-
länder ist strikt jede Situation zu meiden, die in eine solche Richtung 
weist.

±	 Einkaufen/Märkte: Als Ausländer kann man sowohl in staatlichen 
Kaufhäusern als auch in den meist kleineren, privaten Geschäften 
einkaufen. Letztere akzeptieren nur Bargeld (oder Bezahlung per We-
Chat, s. S. 214). Handeln kann man in Kaufhäusern nicht (siehe auch 
das Kapitel „Einkaufen“ ab S. 189).

±	 Ess- und Trinksitten: Da dies ein wichtiger Bestandteil der chinesi-
schen Kultur ist, gibt es hierzu ein eigenes Kapitel: „Ess- und Trinkkul-
tur“ (s. S. 176). Essen ist immer ein sehr gutes Gesprächsthema, Chi-
nesen lieben es, über die regionalen Küchen zu philosophieren. Essen 
zu gehen ist unproblematisch, auch kleinere Garküchen sind immer le-
cker und in hygienischer Hinsicht meist akzeptabel.  Im Übrigen haben 
auch die Chinesen viel über uns gelernt, und es kümmert sie dennoch 
oft herzlich wenig, was Ausländer von ihren Manieren halten. Wenn 
daher zu lesen ist, man solle ungewohntes Essen nie ablehnen, das sei 
unhöflich, und stattdessen lieber den Skorpion herunterwürgen, um 
sein Chinageschäft nicht zu gefährden – Unsinn! Chinesen haben in 
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Deutschland kein Problem damit, dem Gastgeber zu sagen, dass ihnen 
das deutsche Essen nicht schmecke. Also muss auch der ausländische 
Gast in China nicht alles essen – und nicht jeden Alkohol trinken und 
auch nicht jede Menge davon!

±	 Fahrer können zumeist kaum oder gar nicht Englisch sprechen und 
sind auch ansonsten eher hilflos, wenn es darum geht, sich zu orientie-
ren, da der rasante Wildwuchs der meisten Städte die Vertrautheit mit 
den Straßen erschwert. Man verlässt sich daher besser nicht auf seinen 
Fahrer. Die Zieladresse sollte man immer ausgedruckt oder auf dem 
Handy bereit haben, natürlich in Schriftzeichen, ebenso eine Telefon-
nummer, die der Fahrer im Notfall anrufen kann.

±	 Fotografieren ist unproblematisch, einzig militärische Gebäude u. Ä. 
dürfen nicht fotografiert werden. Bei Personen gilt wie weltweit, dass 
man vorher höflich fragt.

±	 Frau und Mann: „Die Frau trägt die Hälfte des Himmels“, sagte schon 
Mao, und tatsächlich werden Frauen in China weniger diskriminiert als 
in vielen anderen Ländern. Auch trifft man viele weibliche Führungs-
kräfte, Politikerinnen usw., und zwar nicht nur aus Quotengründen 
(siehe auch das Kapitel „Die Hälfte des Himmels: zur Rolle der Frau“ 
ab S. 154).

13
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±	 Fremdenfeindlichkeit gibt es in China eigentlich nicht. Rassismus gibt 
es, gerade Schwarzen gegenüber. Wer aus Deutschland kommt, ist 
hoch angesehen.

±	 Geld: China ist heute ein extrem materialistisch geprägter Staat. Geld 
spielt eine dominante Rolle, Ansehen wird über finanziellen Status er-
worben und somit sind auch materialistische Statussymbole von erheb-
licher Bedeutung. Im Gegensatz zu Deutschland zeigt man sein Geld, 
und zwar offen und deutlich. Gleichzeitig sind Chinesen sehr sparsam, 
achten auf Ausgaben und nehmen ungern Kredite auf. Im Grunde sind 
sie in Gelddingen sehr konservativ. Geld spielt also eine große Rolle 
und ist auch ein häufiges Gesprächsthema.

±	 Geschenke sind ein wichtiger Bestandteil der chinesischen Kultur und 
dürfen bei geschäftlichen Anlässen auf keinen Fall vergessen werden 
(siehe auch das Kapitel „Geschenke“ ab S. 278).

±	 Gesprächsthemen: Politische Themen sind tabu, da sich der Ge-
sprächspartner zu ihnen selten offen und ehrlich äußern kann. Vor 
allem die Themen Tibet, Taiwan und Tianianmen (Massaker auf dem 
Platz des Tores des Himmlischen Friedens am 4. Juni 1989) sollte man 
meiden. Lob auf Japan wird ebenfalls nicht immer gern gehört. Gute 
Themen hingegen sind der schnelle wirtschaftliche Fortschritt Chinas, 
die chinesische Kultur, daneben auch Sport und Familie.

±	 Gestik und Mimik: Chinesen sind bekannt für ihre aus europäischer 
Sicht eher reduzierte Gestik und Mimik. Um so wichtiger ist es, vor 
allem für Geschäftsleute, sich mit ihnen auseinanderzusetzen und sie 
korrekt zu interpretieren. Lächeln ist ein Zeichen von Höflichkeit, nicht 
von Freude oder Freundschaft. Also sollte man öfter lächeln als bei 
uns, das kommt immer gut an. Und niemand käme auf den Gedanken 
zu glauben, dass es sich dabei um einen Ausdruck echter Freude han-
delt (siehe auch das Kapitel „Gesprächsverhalten“ ab S. 201).

±	 Handeln/Feilschen: Auf den Märkten ist Feilschen ein Muss, in staatli-
chen Kaufhäusern und den großen privaten Geschäften funktioniert es 
nicht. Aber Chinesen sind geborene Händler und auch im Geschäftsle-
ben würden sie sich wundern, wenn der Geschäftspartner nicht einmal 
versucht, den Preis zu drücken. Also sollte man es auf jeden Fall zu-
mindest probieren! Für das Handeln auf einem Nachtmarkt heißt das, 
bei maximal 20 % der geforderten Summe anzufangen und sich dann 
langsam nach oben handeln zu lassen. Das macht Spaß und bringt 
dem Kunden den Respekt des Verkäufers ein!

j Romantik auf Chinesisch
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±	 Haustiere: Ein erst seit wenigen Jahren zu beobachtendes Phänomen 
ist das Halten von Haustieren, vorwiegend von Hunden. Dies hält aller-
dings andere Chinesen keineswegs davon ab, Hunde weiterhin auf die 
Speisekarte zu setzen, auch wenn der Verzehr insgesamt wohl rückläu-
fig ist. In Taiwan hat man 2017 den Verzehr von Hunden und Katzen 
offiziell verboten. Auf immer mehr chinesischen Straßen trifft man der-
weil Hausfrauen, die „Gassi gehen“, allerdings ihrem Verhalten nach 
zu urteilen nichts von Hunden und deren artgerechter Haltung ver-
stehen. Bedenkt man die Enge der meisten chinesischen Wohnungen 
und den fehlenden Auslauf in den Millionenstädten, die oft über nur 
wenige Grünflächen verfügen, wird das Problem schnell offensichtlich. 
Katzen, Vögel und andere bei uns beliebte Haustiere sind seltener; mit 
zunehmendem Reichtum und somit größeren Wohnungen wird aber 
auch das Halten von Haustieren zu einem Statussymbol.

±	 Hierarchien/Höhergestellte: China ist eine extrem hierarchisch struk-
turierte Gesellschaft; sozialer Status bedeutet alles und innerhalb eines 
Unternehmens ist die Befehlskette deutlich hierarchischer organisiert 
als bei uns in Deutschland. Höhergestellte zu kritisieren, ist tabu. Auch 

als Ausländer sollte man mit ent-
sprechender Kritik zurückhaltend 
sein und sich erst informieren, 
was erlaubt ist und was nicht (sie-
he das Kapitel Konfuzianismus ab 
S. 70). 
± Höflichkeit und Zurückhaltung 
sind immer eine gute Haltung, 
wenn man eine Situation nicht ein-
schätzen kann. Lob für China und 
die chinesische Kultur sind in jeder 
Situation ein Muss, schließlich ver-
stehen auch umgekehrt die Chine-
sen es nicht, wenn der Ausländer 
negativ über sein eigenes Land 
spricht. Aber schlussendlich kann 
der Reisende beruhigt sein und 
bedenken, dass er letztlich „nur“ 

j Spielzeug oder doch Nahrung?

006ch-ia
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Ausländer ist und nichts dafür kann, man erwartet von einem Nicht-
Chinesen kein gesittetes, adäquates Benehmen.

±	 Homosexualität: Historisch betrachtet, findet man in der chinesischen 
Literatur keinerlei Hinweise auf eine ablehnende Betrachtung homo-
sexueller Verhaltensweisen. Es ist aber so, dass die klassische Lehre 
von yin und yang (s. S. 76), von der Ausgewogenheit der Natur, ver-
langt, dass sich männliche und weibliche Eigenschaften ergänzen. Dies 
kann man als eine zwangsläufige Einstufung von Homosexualität als 
„unnatürlich“ ansehen. Ein Verbot bestand jedoch nie. Erst mit der VR 
China und der kommunistischen Machtübernahme wurde das Thema 
zwar nicht kriminalisiert, aber dennoch Homosexualität öffentlich nicht 
mehr lebbar. In der Kulturrevolution wurden Schwule zudem öffentlich 
gedemütigt und bestraft, auch wenn sie sich rechtlich betrachtet nichts 
hatten zuschulden kommen lassen. Heute gibt sich China erstaunlich 
tolerant, lässt auch Schwulen- und Lesbenbars zu (zumindest in den 
kosmopolitischen Großstädten) und seit 2001 wird Homosexualität 
auch nicht mehr als Geisteskrankheit eingestuft. Es gibt berühmte 
Transsexuelle wie Jin Xing, die jedermann bekannt ist. Doch wie in 
vielen Ländern findet Homosexualität in der Realität zumeist im Ver-
borgenen statt; viele Schwule führen eine Doppelexistenz unter einem 
bürgerlichen Deckmantel. 

±	 Hygiene: In den Großstädten Chinas sind die hygienischen Zustände 
überwiegend sehr gut, auch öffentliche Toiletten sind in Ordnung. Auf 
dem Land relativiert sich dies deutlich; insgesamt jedoch sind Krankhei-
ten aufgrund der hygienischen Zustände nicht zu befürchten. Dies gilt 
auch für Restaurants. Das öffentliche Spucken hat seit SARS ebenfalls 
deutlich abgenommen. 

±	 Internet: Jedes bessere Hotel und mit Sicherheit die Hotels, in de-
nen ausländische Touristen und Geschäftsleute meist übernachten, 
verfügen über ein Business Center oder zumindest über eine Ecke, 
in der ein Bildschirm und ein internetfähiger Rechner stehen. Alle 
Zimmer sind mit WLAN ausgerüstet (das selbstverständlich über-
wacht wird). Allerdings sinkt die Übertragungsgeschwindigkeit 
dramatisch, sobald man ausländische Seiten aufrufen möchte. You
Tube, Facebook, Twitter und die Seiten anderer sozialer Netzwerke 
sind ohnehin gesperrt. Mit einer chinesischen SIM-Karte können Sie 
(theoretisch) auch GoogleMaps etc. nutzen. Ist man in den Städten 
unterwegs, so findet man überall Schnellrestaurants und Coffee-
shops, die kostenloses WLAN anbieten. Sogar in Zügen gibt es ein 
hervorragendes Netz, das dem bundesdeutschen weit voraus ist, 
sowohl in der Geschwindigkeit und Zuverlässigkeit als auch in der 
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Verbreitung. Im Base Camp des Mount Everest in 5300 Metern Höhe 
gibt es WLAN!

±	 Karaoke: „Leeres Orchester“ lautet die wörtliche Übersetzung aus dem 
Japanischen. Von dort aus hat sich dieser Zeitvertreib rasch über Asi-
en und die ganze Welt ausgebreitet, in China erfreut er sich größter 
Beliebtheit. Häufig wird man als ausländischer Gast nach erfolgreichem 
Geschäftsessen zum Besuch einer Karaokebar eingeladen. Da kann man 
ruhig unbesorgt mitgehen. Zumeist bleibt alles im „grünen Bereich“ und 
dem mehr oder weniger unbeschwerten Genuss eines lustigen Abends 
steht nichts im Weg. Sollte Ihnen als Gast das Etablissement nicht zu-
sagen, ist es gar kein Problem, unter Hinweis auf Jetlag und Müdigkeit 
oder ein wichtiges Telefonat mit dem Vorgesetzten (Stichwort: Zeitun-
terschied!) den Heimweg anzutreten. Einziger Nachteil der Karaokebar: 
Es muss gesungen werden! Dezente Hinweise auf das eigene Unvermö-
gen gelten nichts. Dieses (tatsächliche oder vermeintliche) Unvermögen 
kann man durch Lautstärke ausgleichen. Auch hier fließt Alkohol, aber 
Chinesen pflegen nun einmal so ihre Beziehungen (Guanxi, s. S. 101) 
und wenn er sich darauf einlässt, wird man den Gast aus Deutschland in 
guter Erinnerung behalten. Singt er gar ein deutsches Volkslied oder – 
das wäre die absolute Krönung – auch nur eine Zeile eines chinesischen 
Liedes, steht guten Geschäften nichts mehr im Wege.

±	 Kriminalität ist in China insgesamt sehr selten; China ist eines der si-
chersten Länder der Welt. Ob dies den drakonischen Maßnahmen bis 
hin zur Todesstrafe geschuldet ist, sei dahingestellt. Geschäftsleute wie 
Touristen können auch nachts unbesorgt durch die Straßen der Städ-
te laufen. Taschendiebstahl gibt es natürlich, Überfälle etc. aber sehr 
selten.

±	 Naseschnäuzen: Oft hört man, man solle sich auf keinen Fall am Tisch 
die Nase schnäuzen. Das erzählen viele, die beruflich häufig in China 
sind, und es ist wohl auch tatsächlich ratsam, dies wenn möglich zu 
vermeiden. Aber wenn gleichzeitig der chinesische Manager neben 
dem deutschen Gast raucht und seine Zigarette dann im Essen aus-
drückt, während er den feinen südamerikanischen Rotwein mit süßer 
oder gar koffeinhaltiger Limonade „verfeinert“, und die (weibliche) Be-
dienung dem Deutschen ins Ohr rülpst, dann kann ein Naseschnäuzen 
nicht so schlimm sein.

±	 Patriotismus: Die Chinesen sind außerordentlich stolz auf ihr Land, ih-
re Kultur und ihre Geschichte. Kritik an diesen Dingen gibt es auch, 
auf Chinesisch, untereinander, aber Ausländern wird sie nicht zuge-
standen. Mit Kritik an allem Chinesischen sollte der Fremde daher sehr 
vorsichtig sein.
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±	 Politik ist immer ein heikles Thema. Da in China weder Meinungs- 
noch Pressefreiheit herrschen, ist sehr schwer, mit Chinesen konstruk-
tiv über Politik zu sprechen. Für den Gesprächspartner sind Repressio-
nen bis hin zu Gefängnis zu befürchten; unter Präsident Xi ist die Mei-
nungsfreiheit eingeschränkt wie nie zuvor. Sollte sich dennoch eine 
Gelegenheit ergeben, ist es durchaus legitim, seine eigene Meinung zu 
z. B. Menschenrechten zu äußern, dies aber mit der gebotenen Zu-
rückhaltung und keinesfalls mit erhobenem Zeigefinger. Unter vier Au-
gen kann man mit Chinesen auch über Politik sprechen, selten aber in 
größeren Gruppen. Man sollte sich allerdings zuvor detailliert über die 
Situation in China informieren, sonst steht Kritik einem ohnehin nicht 
zu. 

±	 Prostitution: Trotz aller Bemühungen der Regierungsbeamten (die 
sich als scheinheilig entpuppen, wenn man weiß, dass eben diese Be-
amten genauso gründlich von dieser Dienstleistung Gebrauch machen 
wie viele andere Männer auch), die Prostitution einzudämmen, blüht 

007ch-ld

n Maos Bild ist ein Symbol. Seine Entfernung wäre auch eines. 



20

die Prostitution und in jeder Stadt in China wird alles angeboten, was 
man in anderen Ländern auch bekommen kann. Viele Friseur- und 
Massagesalons sind in Wirklichkeit Anbieter anderer Spezialitäten. Wie 
überall funktioniert auch in diesem Bereich die chinesische Überwa-
chung sehr gut, sei es in einem Salon oder in einem Hotelzimmer. So 
manch ausländische Geschäftsmann hat sich schon unfreiwillig und bei 
unpassender Gelegenheit in einem Video wiedergefunden, das seine 
Geschäftspartner sinnvoll einzusetzen wussten.

±	 Pünktlichkeit: Chinesen sind ebenso pünktlich wie Deutsche. Kleine 
Verspätungen werden aber nicht übel genommen. Kalkuliert man 
die allgegenwärtigen Staus ein, kann man es aber auch gut schaffen, 
pünktlich zu sein.

±	 Rauchen scheint bei männlichen Chinesen noch immer ein Muss zu 
sein, es gibt nur wenige, die nicht rauchen; geraucht wird auch gern 
beim Essen oder bei Geschäftsverhandlungen. Keinesfalls muss man 
da mithalten, als Nichtraucher lehnt man einfach höflich dankend ab. 
Raucht man jedoch selbst, sollte man den Chinesen unbedingt eine 
der eigenen, teuren Zigaretten anbieten. Zigarren kommen in be-
stimmten Zirkeln mehr und mehr in Mode (siehe auch das Kapitel „Al-
kohol, Rauchen und Drogen“ ab S. 174).

±	 Sicherheit: China ist eines der sichersten Länder der Welt. Als Auslän-
der kann man unbesorgt nachts durch die Städte laufen, kann reisen, 
auch alleine als Frau oder als Familie mit Kindern. Natürlich gibt es Die-
be und andere Verbrecher, aber die Sicherheit ist (auch aufgrund der 
massiven und hochtechnisierten Überwachung) im Allgemeinen als 
sehr hoch zu bezeichnen. Gewaltverbrechen gegen Ausländer sind 
extrem selten. Dennoch sollte man im allgegenwärtigen Gedränge auf 
seine Wertsachen achten.

±	 Souvenirs: Tee, Kunsthandwerk, Kalligrafie, Bildrollen, Jade, Buddhas 
– dies sind einige der üblichen Souvenirs. Auf die diversen Mao-Devo-
tionalien sollte man verzichten; Mao war einer der schlimmsten Dikta-
toren der Geschichte. Antiquitäten sind entweder gefälscht oder zu alt, 
um sie exportieren zu dürfen. Oder beides.

±	 Sprache: In den Großstädten trifft man viele junge Menschen, die 
Englisch sprechen, aber auf dem Land sicher nicht. Mandarin ist die 
Landessprache, die aber von zahlreichen lokalen Sprachen und Dialek-
ten überlagert wird. Einige Sätze Mandarin zu lernen, ist daher sehr zu 
empfehlen, das kommt hervorragend an. Es gibt auch zahlreiche Apps, 
die bei der sprachlichen Verständigung helfen.

±	 Spucken: Das weit verbreitete Spucken hat seit SARS deutlich nach-
gelassen; auch in China hat sich herumgesprochen, dass das unhygie-
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nisch ist und so Krankheiten übertragen werden könnten. Spucken ist 
kein relevantes Thema mehr.

±	 Statussymbole: Noch vor wenigen Jahrzehnten war China ein sehr ar-
mes Land; erst in den letzten zwei Jahrzehnten hat sich das für viele 
(nicht für alle) Chinesen deutlich geändert. Statussymbole sind daher 
sehr wichtig, um zu zeigen, dass man es „geschafft hat“. Zu ihnen zäh-
len deutsche Luxusautos, Schweizer Uhren, teurer Rotwein, das neues-
te Mobiltelefon usw.

±	 Tabus: Oft wird der vermeintlich Chinaerfahrene gefragt, was in China 
denn absolute Tabus seien, Verhaltensweisen oder Gesten, die man 
auf jeden Fall vermeiden müsse. Ist jemand wirklich chinaerfahren, so 
wird er lange überlegen, denn eigentlich gibt es hier nichts aufzuzäh-
len. Natürlich gibt es Höflichkeitsregeln, aber echte Beleidigungen, 
die man eventuell versehentlich und aus Unwissenheit aussprechen 
könnte – nein. Da die Religion eine mehr als untergeordnete Rolle 
spielt, können schlimme Fauxpas wie in anderen Kulturkreisen (Islam, 
Hinduismus etc.) nicht passieren. Darüber hinaus sind in diesem riesi-
gen Land so viele unterschiedliche Verhaltensweisen anzutreffen, dass 
auch ein unbedarfter Deutscher da nichts Unverzeihliches anrichten 
kann.

±	 Taxis gibt es überall und man kann sie einfach auf der Straße heranwin-
ken oder im eigenen Hotel an der Rezeption bestellen lassen. Achtet 
man auf das Aktivieren des Taxameters, gibt es keinen Ärger. Der Un-
erfahrene sollte im Hotel fragen, was die ausgewählte Strecke etwa 
kosten darf. Man wird nicht öfter betrogen als in Köln oder New York 
auch, eher sogar seltener. Da die Fahrer fast nie Englisch sprechen, 
empfiehlt es sich jedoch, das Ziel in chinesischen Schriftzeichen aus-
gedruckt dabeizuhaben, und auf jeden Fall auch die Telefonnummer 
eines Ansprechpartners an der Zieladresse mit sich zu führen! Oft ist 
die Zieladresse schwer zu finden, dann kann der Fahrer sich telefo-
nisch zum Ziel leiten lassen. Wer über keinen WeChat-Account verfügt 
(s. S. 214), muss bar zahlen. Kreditkarten werden nicht akzeptiert.

±	 Tee heißt cha auf Chinesisch, seine Herkunft offenbart sich auch in 
Sprachen wie dem Türkischen („çay“). Marco Polo hat ihn in seinem 
berühmten Reisebericht nicht erwähnt, was Wissenschaftler zu der 
These verleitet, er sei eventuell gar nicht in China gewesen. Es gibt 
unzählige Sorten, manche sehr teuer. Man sollte das angebotene Ge-
tränk daher schätzen, trinken und wenn es als Geschenk daherkommt, 
ebenfalls würdigen. Es könnte ein sehr teurer, berühmter Tee sein. Tee 
wird ungesüßt getrunken, ohne Milch. Wenn die Teeblätter in der Tas-
se beginnen sich abzusenken, ist die ideale Trinktemperatur erreicht. 
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Mehrere Aufgüsse pro Kanne sind möglich und bei gutem Tee auch 
empfehlenswert. 

±	 Telefonieren: Es ist ratsam, für die Zeit des Aufenthaltes eine SIM-Karte 
für das Smartphone zu kaufen (bzw. von einem Chinesen kaufen zu 
lassen) und dann entsprechend günstiger zu telefonieren. Dies ist an 
jedem internationalen Flughafen problemlos möglich. Prinzipiell kann 
man natürlich auch von jedem Hotelzimmer aus anrufen oder sich an-
rufen lassen. WLAN ist weiter verbreitet als bei uns und wird in vielen 
Cafés, auf Bahnhöfen und Flughäfen angeboten.

±	 Toilette/Notdurft: Cesuo heißt Toilette auf Chinesisch – eine wichtige 
Vokabel. Auf dem Land findet man eher die asiatische Variante, also 
ein Loch im Boden, in den Städten und natürlich in den Hotels, in de-
nen Ausländer meist absteigen, die westliche Variante. Es empfiehlt 
sich, Toilettenpapier mitzunehmen, das die Chinesen zwar einst erfan-
den, aber nicht immer vorrätig haben.

±	 Trinkgeld: Man gibt in China kein Trinkgeld, das ist die Grundregel, 
nicht dem Taxifahrer, nicht dem Portier, auch nicht dem Kellner im 
Restaurant; er wird das entsprechende Rückgeld vollständig zurückge-
ben und niemand erwartet ein Trinkgeld. Man kann Ausnahmen ma-
chen, wenn man das möchte; für den netten Pagen, der den schweren 
Koffer auf das Zimmer trägt, den Fahrer, der ausnahmsweise auf Sie 
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gewartet oder eine Besorgung erledigt hat. Natürlich erhält der Tou-
ristenführer ein Trinkgeld, das gilt überall. Aber im Alltag gibt man kein 
Trinkgeld.

±	 Verkehrsmittel: China verfügt über das beste Eisenbahnnetz der Welt, 
es gibt zahlreiche Flughäfen, auch in entlegenen Regionen; in den 
Städten sind U-Bahn-Netze und Busverbindungen sehr gut ausgebaut. 
Transport ist daher kein Problem und auch Taxis findet man in jeder 
Stadt in ausreichender Menge. Verkehrsmittel sind sicher, effizient und 
voll. Zur Rushhour in der U-Bahn in Shanghai unterwegs zu sein, ist ein 
besonderes Erlebnis. Züge und Flüge kann man online buchen, auch 
auf Englisch. Wenn auch die Bahnhöfe eher unseren Flughäfen ähneln, 
was die Dimensionen betrifft, so kann man sich doch gut zurechtfin-
den und es wagen, sich dorthin zu begeben, auch wenn man der chi-
nesischen Sprache nicht mächtig ist.

±	 Vorurteile: Vorurteile über China gibt es zuhauf; das Bild von der „Gel-
ben Gefahr“ scheint unausrottbar. Nicht alle Chinesen sind gelb – ge-
nau genommen kein einziger – und es gibt durchaus eine große Viel-
falt an Meinungen, Aussagen, Aussehen, Küchengewohnheiten usw. 
Genau deshalb sollte man dorthin fahren: Reisen ist schädlich für Vor-
urteile. Und natürlich haben auch Chinesen Vorurteile über Deutsch-
land, interessanterweise fast nur positive: die besten Ingenieure, die 
besten Autos, die besten Fußballspieler – Deutschland wird allgemein 
bewundert. Als Deutscher repräsentiert man immer auch sein Land, 
das sollte einem bewusst sein. Also sollte man sich entsprechend be-
nehmen. Die Deutschen haben ein gutes Image, das sollten sie sich 
bewahren.

±	 Zeitverständnis: Das chinesische Zeitverständnis entspricht weitestge-
hend dem deutschen. Chinesen sind pünktlich, sei es im Privat- oder im 
Geschäftsleben, also sollte man es als Deutscher in China ebenso sein! 
Unpünktlichkeit wird als Unhöflichkeit interpretiert. Bei Privateinladun-
gen gilt es wie in Deutschland als zulässig, maximal fünf Minuten zu 
spät zu kommen. Zeitvorgaben, Deadlines etc. sind einzuhalten.

j In der U-Bahn: schlafen oder surfen?
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Chinas Geschichte bis 1949

Von den Anfängen bis ins 19. Jahrhundert
In China ist man sich in deutlich höherem Maße seiner Geschichte be-
wusst als dies in Deutschland der Fall ist, Chinesen beziehen sich stets 
aufs Neue auf historische Ereignisse. Als Außenstehender hat man dabei 
jedoch immer im Kopf, dass der Unterricht an chinesischen Schulen und 
Hochschulen nicht immer sachlich-objektiv präsentiert wird, sondern, 
gerade seit der Machtübernahme Xi Jinpings, des Staats- und Parteichefs 
(Stand: 2017), auch politischen Zwecken dienen soll. Die Kontinuität der 
chinesischen Kultur steht im Vordergrund. Dynastien wechselten, Kaiser 
kamen und gingen – und doch wurden und werden die zwei Jahrtausen-
de seit Gründung des Kaiserreiches (221 v. Chr.) als historische Einheit 
betrachtet. Eine Fremdherrschaft wie die der Mongolen im 13. Jahrhun-
dert wurde als chinesische Dynastie (Yuan) kurzerhand in die Reihe der 
Herrscherabfolgen eingeordnet und erscheint somit nicht mehr als Herr-
schaft der Fremden, die es de facto war, sondern als Herrschaft über die 
Fremden. Das heutige China entspricht dabei in seinen Dimensionen kei-
neswegs dem historischen, da durch ständige Kämpfe, Neuaufteilungen 
und Eroberungen das jeweilige Staatsgebiet ebenso variierte wie in Euro-
pa. Riesige Provinzen wie Xinjiang („Neues Gebiet“) im Nordwesten und 
auch Tibet (chin.: Xizang) sind erst seit relativ kurzer Zeit Teil des chinesi-
schen Herrschaftsgebiets. Auf die spezielle Situation Tibets kann in die-
sem Rahmen nur begrenzt eingegangen werden, aber die Provinz Xizang, 
wie sie auf den Karten heute verzeichnet ist, entspricht in ihrer Ausdeh-
nung nur einem Teil dessen, was ursprünglich das alte Tibet ausmachte.

Qin Shi Huang Di, der „Gelbe Kaiser“, begründete im Jahr 221. v. Chr. 
die Qin-Dynastie. Sie gilt als der Beginn der chinesischen Dynastiege-
schichte. Eventuell stammt sogar der im Westen gebräuchliche Name für 
das Land, China, aus der Zeit der Qin-Dynastie. Die Herrscher vor die-
ser Zeit bleiben mehr oder weniger im mythischen Dunkel; was sich zu 
Zeiten eines „Meisters Kong“ (von den Missionaren später latinisiert und 
entsprechend Konfuzius genannt) im 5. vorchristlichen Jahrhundert wirk-
lich in China zutrug, wissen wir nicht. Der „Gelbe Kaiser“, der sich mit der 
berühmten Terrakottaarmee nahe der damaligen Hauptstadt Chang’an, 
heute Xi’an, begraben ließ, ist bis heute der Inbegriff des chinesischen 
Herrschers. Er vereinheitlichte die Schriftzeichen für das ganze Reich, 
standardisierte die Wagenspuren, ließ unliebsame Bücher verbrennen, 
kurz: Er einte das Reich nach seinen Vorstellungen und gab einen Vorge-
schmack auf das, was die nächsten zwei Jahrtausende geschehen sollte. 

Extrainfo 1 (s. S. 5): Das 2000 Jahre alte Manual „Sunzi“ zur Kriegskunst kann auch heute auf 
allgemeine Konfliktsituationen angewandt werden; vielleicht auch interessant für Manager ...
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Von 221 v. Chr. bis 1911, also im Verlauf der nächsten über 2000 Jahre, 
folgten sich gegenseitig ablösende Dynastien aufeinander, Diadochen-
kämpfe, Intrigen, das Übliche eben. Namen einzelner Dynastien wie Tang 
(7.–10. Jahrhundert) oder Ming (14.–17. Jahrhundert) sind auch uns ge-
läufig; man spricht aber insgesamt von 24 Dynastien. In der chinesischen 
Historiografie erscheint diese Zeit als eine mehr oder weniger gleichmä-
ßige Abfolge, in Wirklichkeit jedoch kann man eigentlich nicht von einem 
Land sprechen, das von wechselnden Herrschern regiert wurde, sondern 
von vielen Reichen wechselnder Größe und Relevanz, die keineswegs 
homogen waren. Nicht nur die Herrschaft der Mongolen über China im 
13. Jahrhundert war eindeutig eine Fremdherrschaft; ab dem 17. Jahrhun-
dert standen Teile Nordchinas unter dem Einfluss und der Herrschaft der 
Mandschus. Dieser Volksstamm aus der Mandschurei im Nordosten Chi-
nas hatte 1644 Nordchina erobert. 

Auch diese Zeit wurde als Qing-Dynastie in die Abfolge chinesischer 
Dynastien eingegliedert, obwohl der Kaiser selbst zeitweise kein Chinese 
war. Die Mandschus wurden, wie die Mongolen vor ihnen, sinisiert, d. h. 
sie gingen im Laufe der Zeit in der Masse der Han-Chinesen (die mit etwa 
95% dominante Ethnie Chinas) unter und verschwanden einfach. 
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Aus Platzgründen kann die chinesische Dynastienabfolge hier nicht aus-
führlich besprochen werden, aber es bleibt festzuhalten, dass sie keines-
wegs so durchgehend „chinesisch“ war, wie es uns die Geschichtsschrei-
bung glauben machen möchte.

Chinas Beziehungen zum Ausland beschränkten sich zunächst primär 
auf wenige Handelskontakte mit japanischen Kaufleuten und gelegentli-
chem, historisch eher diffusem Austausch mit Indien und den westlich von 
China gelegenen Herrschaftsgebieten. Über Handelswege, die später als 
Seidenstraßen bezeichnet wurden, kamen im Westen begehrte Produk-
te wie eben Seide, aber auch Gewürze und später Tee bis nach Europa 
(wenn die Türken heute einen çay trinken, so leitet sich dies Wort von 
dem chinesischen cha für Tee her). Kriegerische Handlungen blieben 
nicht aus, sogar eine Schlacht zwischen chinesischen Soldaten und rö-
mischen Legionären im 2. nachchristlichen Jahrhundert gilt als historisch 
belegt. Diese fand jedoch vermutlich im heutigen Xinjiang im Nordwes-
ten des Reiches statt, also auf (zu jener Zeit) nicht wirklich chinesischem 
Staatsgebiet.

Kontakt zu Europäern, von Marco Polo abgesehen, entstand erst im 
16. Jahrhundert. Ob der Venezianer Marco Polo tatsächlich je China er-
reichte, wird bis heute in der sinologischen Wissenschaft diskutiert; dass 
er in seinem weltberühmten Buch „Die Wunder der Welt“ weder den Tee 
noch die Schriftzeichen erwähnt, erscheint zumindest seltsam. Auch fin-
den wir in den chinesischen Quellen jener Zeit keinerlei Hinweis auf einen 
Ausländer, der beispielsweise Gouverneur von Hangzhou gewesen wäre, 
wie Marco Polo es von sich behauptete.

1494 teilten die europäischen Seemächte Portugal und Spanien die 
Welt unter sich auf; im Vertrag von Tordesillas bestimmte der (leicht zu 
motivierende) Papst den Verlauf einer Linie, die von Pol zu Pol die Erde in 
eine westliche (spanisch dominierte) und eine östliche (portugiesisch do-
minierte) Hälfte teilen sollte. Diese zunächst etwa bei den Kapverdischen 
Inseln verlaufende Linie wurde von den Portugiesen weiter nach Westen 
verhandelt, sodass sie nun durch das heutige Brasilien verlief und somit 
für die folgenden Jahrhunderte auch die südamerikanische Sprachgren-
ze zwischen spanisch und portugiesisch bildete (und bildet). Die Portu-
giesen, angetrieben von König Manuel, suchten einen östlichen Seeweg 
nach Indien, um den Gewürzhandel und damit einhergehenden Reichtum 
Venedigs einzuschränken. Sie umrundeten die Südspitze Afrikas und Vas-
co da Gama ließ sich von arabischen Lotsen die Route und die Winde 
erklären, um das Arabische Meer nach Indien hin überqueren zu können. 
Seine Landsleute fuhren weiter bis Südchina, wo sie schließlich 1516 nahe 
Guangzhou (Kanton) ankerten. Die in westlicher Arroganz gefangenen 
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Portugiesen mussten allerdings rasch erkennen, dass ihnen die Chinesen 
in mancher Hinsicht überlegen waren, technisch sowieso: Die chinesi-
sche Schiffbautechnik war der europäischen weit voraus. Aber auch 
sonst hatten die Ausländer aus chinesischer Sicht wenig zu bieten, der 
christliche Glaube war sicher kein attraktives Angebot. Man erlaubte den 
Portugiesen, sich vor der Küste auf der Halbinsel Aomen niederzulassen, 
später Macao genannt.

Die umgekehrt ebenso in Arroganz befangenen Chinesen blickten ih-
rerseits auf die Ausländer hinab und hatten dazu allen Grund: Die Fahrten 
des Zheng He, eines südchinesischen Eunuchen, der es bis zum Admiral 
gebracht hatte, führten schon in den 30er-Jahren des 15. Jahrhunderts, 
also vor der Geburt des Kolumbus, bis Afrika, nach Indien, vielleicht so-
gar bis nach Südamerika. Und dies mit einer Flotte, die die Karavellen des 
Kolumbus geradezu wie Spielzeuge aussehen ließ, bestehend aus bis zu 
120 Meter langen Schiffen (die „Santa Maria“ des Kolumbus war etwa 
20 Meter lang!) mit je bis zu neun Masten, mehreren Decks, zwölf Se-
geln und bis zu 2000 Mann Besatzung. An einer solchen Reise nahmen 
über 300 dieser Schiffe teil! In der Blütezeit dieser Flotte umfasste sie über 
3000 Schiffe.

China war den Ausländern technisch in jeglicher Hinsicht überlegen, 
hatte es doch auch den Kompass erfunden, mit dessen Hilfe seine Seeleu-
te sicher bis an die ostafrikanische Küste und zurück fanden, während der 
vorgeblich größte Entdecker aller Zeiten, Kolumbus eben, mehr oder we-
niger zufällig auf den Bahamas strandete und zeitlebens den Irrtum leug-
nete, in dem er sich befand, indem er glaubte, den Seeweg nach Indien 
entdeckt zu haben.

Die Arroganz der Chinesen, mit der sie glaubten, Zhong guo zu sein, 
das „Reich der Mitte“, umgeben von Mongolen im Norden, Wüstenvöl-
kern im Westen, dem Himalaya im Südwesten, dem Dschungel im Sü-
den und schließlich dem Meer im Osten, führte zu einer verheerenden 
Entscheidung: Da alle Auslandsreisen nur bewiesen hatten, dass es kein 
überlegenes Volk auf der Welt gab, wurden diese teuren Reisen bald für 
obsolet befunden; man verbot Auslandsreisen, man zerstörte die Werften 
und die Schiffe und China kapselte sich schon Ende des 15. Jahrhunderts 
von der Außenwelt ab. Die Logbücher des Zheng He wurden vernichtet, 
sodass niemand diese Reisen würde wiederholen können.

Oder war die durch den Handel mit fremden Völkern erstarkte Kauf-
mannsschicht der Grund für das Verbot, weitere Reisen zu unternehmen? 
Hatte die Regierung Angst vor einer zunehmend mächtigen, möglicher-
weise die Stabilität des Reiches gefährdenden Klasse wohlhabender Ge-
schäftsleute? Wir wissen es nicht, aber die These ist im Hinblick darauf, 


